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Sommertag.
Von U. W. Züridjcr.

Geliebte, lebu dein Raupt an meine Bruft
Und lafj uns ftille träumen;
Sieb über uns das îelig tiefe Blau
Grüftt mie aus fernen Räumen.

Jfus fernen Rimmelsräumen kommt das £id)t,
Das alles Rier belebet

Und uns dem eiuig rätfeloollcn Jfll

GeReimnisooll uermebet.

So mittagsfonnenfrkdlicR glänzt die Welt,
6s fdiioebt und fumrnt um Bliiten,
Daft man im Zauber diefes Cags oergiftt
Der menfcRen irres Wüten.

Und docft, mir lüiffen's, tuiffen's nur zu gut,
WelcR Ungeheures Reute,

Allüberall im weiten Erdenrund,
Wird der Vernietung Beute.

Was audi der rnacRe Geift am menfcRReitsleib

Ermeckt, geformt, durd)leud)tet,
Wie aud) der Cau der £iebe, der Sriedenstat,
Die menfd)Reitsfaat befeud)tet,

Das gilt Reut nichts, das mird zerftört, zerftampft,
mit hartem 5uft zertreten,
Und über Wüften, überm Völkergrab
Dämonen UnReil beten.

Und jeftt, uerzagt, fdiaun mir ins loeiteüll:
Was dürfen mir nod) hoffen?
Wo find für £iebe und für menfd)lid)keit
Doe Wandelmege offen?

Id) lueift es nicht, dod) fühl id) immer nod)
Die Glut im herzen brennen,
Und möd)te gern, fo lang der Atem geht,
mid) aud) zu ihr bekennen.

Komm, laft uns fein oon jener Kämpferfd)ar,
Die felbft im Unterliegen
Hod) glaubt an RoRe Dauerkraft des Geifts
mit fernen 5riedensfiegen.

Der Zauberglanz des Reut'gen Sonnentags,
Er fei uns unoerloren
Und bleib im Sturm der Zeit ein Sinnbild uns,
Daft mir zum £id)t erkoren.

9îenate.
»ou 2 Reo bor Storm.

23ei fotdjen »Sorten flog eirt licblid) 9tot über ihr junges

©efidjt; ba ich nun aber badjte, fie 311m ïanje frrfcfjtoeg

oon iftrent Dritt Rerab3U3ieRen, feftten jählings bie 9Aufi=

tantcn ihre ©eigen unb trompeten ab, unb lief altes in

groftem Dumutte auf ber Dielen burdjeinanber; angefeRen

nunmeRro bie iteberreidjung ber ôocRgeitsgaben oor fidj
gehen follte. 2Bar auch halb eine Dafet Rergeridjtet; baRinter
faften »raut unb »räutigam, jeber oon ihnen mit einer irben

ScRiiffet oor fidj. Da brängte alles fidj' Reran unb bradjte,
roie es »rauch ift, ber eine einen frontaler, ber anbre ein

Iiibifd) SRartftüd, bie SuirneRmereit aud) uioRI ein fitbern

©erâtftiicï; unb in loeffen Sdjiiffet es geleget rourbe, Oer tran!
bem ©eher aus einem ©lafe 3U, fo neben einer jjrlafdje
SBeines gleidjfatts oor ihrer jebem ftunb. ©riff atfo auch

in meine Dafdjen unb Ratte nicRt groft fDtüRe, bas fdjöne
Silberftiid barin 311 finben; bodj roaren meine ©ebanteit bei
bem Dirnlein, bas id) fcRier nirgenbtoo erfdjauen mochte.

So trat idji auf bie Stufen, ba fie 3uoor geftanben; unib

fieRe, mitten im ©ebränge gtifterte ba§ gittbne Säpptein;
getoaRrete aud) einen fitbern Suppenlöffel, fo oon einer
tieinen fjauft emporgehalten tourbe, »ber hart oor bem

»täbdjen fprei*3tc fidj ber junge itnedji, bem fie 3uoor

on' u lib
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Sommertag.
Von ü. W. Iürid)er.

geliebte, lehn dein Haupt an meine Lrust
Und laß uns stille träumen:
Zieh über uns das selig tiese Llau
grüßt wie mis semen Räumen.

/lus fernen himmelsräumen kommt das Licht,
Das Ailes hier deichet
Und uns dem ewig rätselvollen /III
geheimnisvoll verwebet.

Zo mittagssomienfriedlich glänzt clie Mit,
Es schwedt uncl summt um glitten,
Daß MAN im lauber clieses gags vergißt
Der Menschen irres Wüten.

ilncl cloch, wir wissen's, wissen's nur 2U gut,
Mich Ungeheures heute,

/Illllberall im weiten Erdenrund,
Wird der Vernichtung Leute.

Ms Auch cler wAche geist Ain Menschheitsleid

Erweckt, geformt, durchleuchtet,
Wie Auch cler Lau cler Liede, cler Friedenstat,
Die MenschheitssAAt besecichtet,

l)AS gilt heut nichts, clAS wird verstört, Zerstampft,
Mit hartem Fuß vertreten,
Uncl über Wüsten, überm Völkergrav
Dämonen Unheil beten.

Uncl jetzt, ver/agt, schaun wir ins weite/III:
Was dürfen wir nod) hoffen?
Wo sind für Liebe und für Menschlichkeit
Doch Wanclelwege offen?

Id) weiß es nicht, doch fühl id) immer nod)
Die glut im Herren brennen,
Und möchte gern, so lang der /Item geht,
Mid) auch zu ihr bekennen.

Komm, laß uns sein von jener Kâmpferschar,
Die selbst im Unterliegen
Doch glaubt an hohe Dauerkrast des Seists

Mit fernen Friedenssiegen.

Der lauberglâ des heut'gen Sonnentags.
Er sei uns unverloren
Und bleib im Zturm der leit ein Zinnbild uns,
Daß wir 5um Licht erkoren.

Renate.
Von Theodor Storm.

Bei solchen Worten flog ein-lieblich Rot über ihr junges
Gesicht: da ich nun aber dachte, sie zum Tanze frischweg

von ihrem Tritt herabzuziehen, setzten jählings die Musi-
kanten ihre Geigen und Trompeten ab, und lief alles in

großem Tumulte auf der Dielen durcheinander: angesehen

nunmehro die Ueberreichung der Hochzeitsgaben vor sich

gehen sollte. War auch bald eine Tafel hergerichtet: dahinter
saßen Braut und Bräutigam, jeder von ihnen mit einer irden

Schüssel vor sich. Da drängte alles sich heran und brachte,

wie es Brauch ist, der eine einen Krontaler, der andre ein

lllbisch Markstück, die Fürnehmeren auch wohl ein silbern

Eerätstllck: und in wessen Schüssel es geleget wurde, der trank
dem Geber aus einem Glase zu, so neben einer Flasche

Weines gleichfalls vor ihrer jedem stund. Griff also auch

in meine Taschen und hatte nicht groß Mühe, das schöne

Silberstück darin zu finden: doch waren meine Gedanken bei
dem Dirnlein, das ich schier nirgendwo erschauen mochte.

So trat ich auf die Stufen, da sie zuvor gestanden: und
siehe, mitten im Gedränge glitzerte das güldne Käpplein;
gewahrete auch einen silbern Suppenlöffel, so von einer
kleinen Faust emporgehalten wurde. Aber hart vor dem

Mädchen spreizte sich der junge Knecht, dem sie zuvor
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